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Das Zentrum verſchleppt aufs nene
Die Beſpreoe CurtinsStreſemann

entrumsführer
Berlin, 13. Januar.

Führer der Zentrumspartei,
Guerard und Stegerwald, im Reichswirtſchaftsminiſterium von
Dr. Curtius und dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe

Heute nachmittag 5 Uhr wurden die
die Abgeordneten von

mann empfangen. Die Zentrumsführer erörterten in
längerer Ausſprache die innen- und außenpolitiſchen Bedenken,
die in dem geſtrigen Beſchluß der Zentrumsfraktion gegen die von
Dr. Curtius gemachten Vorſchläge angedeutet worden waren. Sie
kehrten nach 254 Stunden wieder nach dem Reichstag zurück und
berichteten ihrer Fraktion kurz über die Unterredung. Die Frak-
tionsſitzung wurde aber ſogleich abgebrochen, ohne daß in eine
Beratung eingetreten wurde. Die Zentrumsfraktion will ſich
vielmehr erſt am Freitag nachmittag 5 Uhr wieder verſammeln.

Amtlich wird über die Beſprechung im Reichswirtſchafts
miniſterium folgendes Kommuniqué veröffentlicht:

„Heute nachmittag fand die angekündigte Beſprechung
zwiſchen den Beauftragten der Zentrums-fraktion des Reichstages, den Abgeordneten von Guerard und
Stegerwald und Dr. Curtius und dem Reichsaußen-
miniſter Dr. Streſemann im Reichswirtſchaftsminiſterium
ſtatt. Die Vertreter der Zentrumsfraktion trugen die ſchweren
innen- und außenpolitiſchen Bedenken vor, die die Zentrums
fraktion gegen die Bildung der von Dr. Curtius in Ausſicht ge
nommene Regierung habe. Daran ſchloß ſich eine eingehende
Ausſprache an. Herr Dr. Curtius hat in Ausſicht ge
nommen, am morgigen vormittag über die Ergebniſſe dieſer Be
ſprechung mit den Vertretern der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei zu verhandeln. Die Vertreter der
Zentrumsfraktion nahmen in Ausſicht, am morgigen nach
mittag eine endgültige Stellungnahme der Zen-
trumefrakfion herbeizuführen. e uBerlin, 18. Januar. Bei dem Empfang der Führer der
Spitzenverbände von Jnduſtrie und Handel im Reichswirt
ſchaftsminiſter Dr. Curtius waren, wie die Telegraphen-Union
erfährt, für die Arbeitgeberverbände der Präſident Brauſiler,
Ernſt Borſig und Dr. Erdmann erſchienen. Für den
Reichsverband der deutſchen Induſtrie Direktor Cremer und
Geheimrat Kaſtl, für den Jnduſtrie- und Handelstag die Herren
Mendelsſohn und der Miniſter a. D. Hamm. Die Ver-
treter wiederholten zu den zur Debatte ſtehenden Fragen ihren
in der Oeffentlichkeit bereits bekannten Standpunkt.

Zentrum und Deutſchnationale
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 13. Januar. Die Verhandlungen der beiden Beauf-
tragten des Zentrums, Gusrard und Stegerwald, mit
dem Verhandlungsführer Dr. Curtius und dem Außenminiſter

Briand dementiert die
Der angebliche Jnhalt der Thoiry-

Beſprechungen
Paris, 13. Januar. Dem heute zuſammentretenden

Kabinettsrat wird vom „Petit Pariſien“ große Bedeutung
beigemeſſen, da Briand ſein außenpolitiſches Expoſé, das er
in dem Miniſterrat am Dienstag hielt, durch Einzelheiten
über die deutſch-franzöſiſchen Beziehungen ergänzen werde, wie
ſie ſich aus dem Gedankenaustauſch von Genf und Thoiry ergeben
hätten. Das Blatt erklärt, in der Lage zu ſein, einige Auf
klärungen über den Jnhalt und die Bedeutung dieſes Ge
dankenaustauſches zwiſchen Briand und Streſemann geben zu
können. Die

Frage der vorzeitigen Rheinlandräumung
ſei nur in Thoiry leicht geſtreift und von Streſemann an
geſchnitten worden. (1) Bei der Prüfung der Mittel für den Aus
bau der Annäherungspolitik habe Dr. Streſemann darauf hinge
wieſen, daß das große Hindernis für dieſe Annäherung die Be
ſetzung des Rheinlandes ſei. Briand habe den deutſchen Außen
miniſter darauf aufmerkſam gemacht, daß es nur von ihm,
Dr. Streſemann, abhänge, die Beſetzung zu beenden. Nach 1870
habe Frankreich genau wie Deutſchland jetzt den Wunſch gehabt,
die Beſetzung ſo raſch wie möglich verſchwinden zu ſehen. Nach-
dem Frankreich das Nötige getan hätte, habe der letzte deutſche
Soldat 1873 den franzöſiſchen Boden verlaſſen. Deutſchland
ſolle genau ſo das Nötige tun und die alliierten
Truppen würden nicht eine Stunde länger im Rheinlande bleiben.
Auf die Frage Streſemanns, was Briand unter „das Nötige tun
verſtehe, habe dieſer geantwortet: „Das brauche ich Jhnen nicht zu
ſagen.

Sie wiſſen, weshalb wir im Rheinland find.
Sie müſſen überlegen. Sie müſſen Vorſchläge machen. Wir werden
n mit dem aufrichtigen Wunſche nach einer Verſtändigung
prüfen.“

Wenn dies anch nicht die wörtliche Wiedergabe der in Thoiry
gewechſelten Worte ſei, erklärt das Blatt, ſo ſei dies doch deren
Sinn und Tragweite. Frankreich habe im Jahre 1873
den Reſt der fünf Milliarden bezahlt. Gegen die dreifache mili
täriſche, politiſche und Wiedergutmachungsgarantie der Rheinland
beſetzung müſſe

Dentſchland auch eine dreifache Gegenleiſtung
eintauſchen. Frankreich ſei zu dieſer Forderung um ſo eher be

Dr. Streſemann, die heute nachmittag um 6 Uhr begannen,
wurden nach faſt dreiſtündiger Dauer beendet. Die Unterhändler
erſtatteten darauf der im Reichstag verſammelten Zentrums-
fraktion einen kurzen Bericht ab, über den jedoch in keinerlei
Diskuſſion eingetreten wurde. Die Zentrumsfraktion
will erſt am Freitag nachmittag um s Uhr zu den
Mitteilungen ihrer Beauftragten Stellung nehmen. Jn der
Zwiſchenzeit will Dr. Curtius mit den Führern der Deutſch
nationalen Volkspartei verhandeln. Soviel jetzt geſagt werden
kann, dürfte feſtſtehen, daß die Herren vom ntrum mit
Dr. Curtius und Dr. Streſemann

eine Baſis gefunden zu haben glauben,
auf der mit den Deutſchnationalen verhandelt
werden kann. Rein äußerlich ſieht es ſo aus, als ob an die
Deutſchnationalen die Frage geſtellt werden ſollte, ob ſie bereit
ſeien, auf eine zwiſchen Curtius und Streſemann und den Zen-
trumsführern vereinbarte Grundlage einer

Regierung der großen bürgerlichen Mehrheit
zu treten. Dieſer äußere Anſchein kann leicht trügen, weil das
Zentrum, wie ſchon in früheren Kriſen, deutliche Tendenzen ver-
riet, das nur zu gern geſehene „Nein“ an die Deutſchnationalen
auszuſprechen. Das Zentrum will den Deutſchnationalen die
Beantwortung einer Frage zuſchieben, von der das Zuſtande
kommen oder Nicht zuſtandekommen

einer Rechtsregierung
abhängt. Dieſe Vermutung findet eine neue Begründung in der
Tatſache, daß die Deutſchnationalen eigentlich alle Karten ihres
Spieles ehrlich und offen aufgedeckt haben und daß die ſachlichen
Richtlinien, die ſie für eine von ihnen unterſtützte Regierung
wünſchen, ja auch der Oeffentlichkeit längſt bekannt ſind. Es
dürfte ſich nur um Fragen der Form und der Perſon handeln.
Die Perſonenfrage aufzurollen, iſt eigentlich noch keine Ver-

ronlgſſung.

bietet, wenn man an die Wünſche gewiſſer Linksblätter betreffs
deutſchnationaler Erklärungen über Außenpolitik und Republik
denkt, manche ſchwere Hinderniſſe, da die Linke nur zu gern
rergißt, daß ſchon einmal deutſchnationale Geſichter ihren Eid
auf die republikaniſche Verfaſſung abgelegt haben und daß die
Deutſchnationale Partei alle Verſuche gewaltſamer Umſtürze
weit von ſich weiſt.

Heute Aelteſtenrat des Reichstags

Berlin, 138. Januar. Der Aelteſtenrat des Reichstages
iſt zu Freitag nachmittag 4 Uhr zur Beſprechung
der politiſchen Lager einberufen worden. Gleichzeitig wird
entſchieden werden, ob die nächſte Plenarſutzung, wie in
Ausſicht genommen, am Mittwoch, dem 19. Januar ſtattfinden
kann.

Thoiry Verſprechungen
rechtigt, als Deutſchland im vorigen Jahre nicht weniger als
3.2 Milliarden Goldmark in den Vereinigten Staaten geborgt habe,
was den Dawesplan und die Mobiliſiecung der Eiſenbahnobli-
gätionen auf die Dauer gefährde.

Der franzöſiſche Miniſterrat
Paris, 13. Januar. Der Miniſterrat hat ſich heute vor

mittag, wie ein lakoniſches offiziöſes Kommuniqusé mitteilt, mit
der Auswärtigen Politik befaßt, über die Briand
einen umfangreichen Bericht vorlegte. Nach der
Sitzung des Miniſterrates lehnten es die Miniſter ab, der Preſſe
Erklärungen zu machen. Die Preſſe behauptet, Briand habe
erneut jede Bindung über eine vorzeitige
Räumung der Rheinlande Deutſchland gegen
über dementiert und im übrigen vurh ſeine weiteren Aus
führungen den Miniſterrat völlig zuf geſtellt.

Normaler Verlauf der Reſtpunkt-
Verhandlungen

Paris, 13. Jan. Gegenüber nungen aus engliſcher
Quelle, daß General von Pawelsz und Legationsrat Dr. Forſter
in Beſprechungen mit den Pariſer Stellen ſich weigerten, Vor
ſchläge zu machen und die Verlegung der Unterhandlungen nach
Berlin verlangten, wird an zuſtändiger franzöſiſcher Stelle betont,
daß dieſe Jnformationen mit größter Vorſicht aufzunehmen ſeien.
Die Unterhandlungen nehmen ihren normalen
Verlauf. Man ſei heute optimiſtiſcher als in den letzten
Tagen. Der größte Teil der Pariſer A endpreſſe übergeht dieſes
t und hetzt in der bekannten Form gegen Deutſchland
weiter.

Die Konferenz der Kleinen Entente
Mitte Februar?

Belgrad, 13. Januar. Jn diplomatiſchen Kreiſen verlautet,
daß die urſprünglich auf Anfang März anberaumte letzte Kon
ferenz der Kleinen Entente bereits MitteFebruar ſtattfinden dürfte. Die Vorverſchiebung hänge vor
gllem mit der Reiſe des ungariſchen Miniſterpräſidenten Graf
Bethlen nach Rom zuſammen, die einer eingehen-
den Erörterung unterzogen werden dürfte. Die urſprüng-
lich nach Preßburg einberufene letzte Konferenz der Kleinen

Geſchäftsſtelle verlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u.

Die Frage ber er

ernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290-
ruck von Otto Chiele Halle- Saale

Entente iſt bekanntlich abgeſagt worden, da Rumänien ſich nicht
bereit zeigte, ſich einem Proteſt der Kleinen Entente gegen den
italieniſch-albaniſchen Vertrag anzuſchließen.

Der deutſch-türkiſche Handelsvertrag
unterzeichnet

Konſtantinopel, 13. Januar. Der deutſch-türkiſche
Handelsvertrag iſt in Angora unter zeichnet worden.

Polens Aktivität in der Oſtpolitik
ſcheint durch ein gewiſſes Entgegenkommen von ſeiten der Sow-
jetregierung ſtärker belebt zu ſein. Man wünſchte augen
ſcheinlich von Warſchau aus bei den Abmachungen, welche Sowjet
rußland mit Lettland zu treffen gedenkt, weitgehendſt berückſichtigt
zu werden. Dieſem Verlangen dürfte Rußland entſprochen haben,
und ſo wäre die Möglichkeit vorhanden, daß im Umwege über Riga
ein Ausgleich zwiſchen Polen und ſeinem öſtlichen
Nachbar vorbereitet wird, der in ſeiner weiteren Auswirkung
unter Umſtänden der Sicherung der polniſchen Oſtgrenze in er
heblichem Maße dienen könnte. An ſich iſt es nicht zu verkennen,
daß Pilſudski, ob aus eigener Initiative heraus oder im
Nachgeben gegenüber politiſchen Beratern der polniſchen Mittel

parteien ſeine e Rußland weſent-lich verändert Der Beſuch polniſcher Unterhändler in
Moskau, der ſchon ſo oft angeſagt, dann aber immer widerrufen
wurde, ſcheint von Warſchau aus neu ins Auge gefaßt zu ſein.Gleichzeitig ſind Verhandlungen mit den Führern des e ſchen

Volkes diesſeits und jenſeits der polniſchn Staatsgrenzen hin und
hergegangen, über deren endgültiges Ergebnis allerdings noch
nichts verlautet, die aber immerhin darauf ſchließen laſſen, daß
auch hier gewiſſe Fäden angeſponnen werden ſollen. Deutſcherſeits
wird man vor allem ein Augenmerk darauf zu richten haben, wie
im weiteren die Sowjetregierung ihre Schritte einrichtet.

Die Lage in China
verſchärft ſich nicht nur von Tag zu Tag, ſondern auch von Siundezu Stunde. Old England zieht Truppen aus aller Welt in Oſt

aſien zuſammen, von Ae bis k d v4 en C uerwartet man die Ankunft von 5000 engliſchen und amerika
niſchen Marineſoldaten. Dieſe Konzentration iſt der äußere Aus
druck der plötzlich eingetretenen Verſchärfung in der Haltung
Englands zu China. ie Propaganda der Preſſe und die Agi-
tation der unbeugſamen Teile der Konſervativen hat ihre Früchte
getragen. England ſcheint an ein Nachgeben nicht mehr zu
denken und ungehört verhallt eine Stimme wie die des „Man-
cheſter Guardian“, der mit Beſorgnis darauf hinweiſt, daß keine
engliſche Truppenmacht imſtande wäre, ſämtliche engliſchen
Niederlaſſungen in Ching zu ſFhützen, und der deshalb davor
warnt, jede Möglichkeit einer friedlichen Verſtändigung mit dem
revolutionären Südching zu verbauen. Auf der anderen Seite
bemerkt man auch bei der ſüdchineſiſchen Regierung ſelbſt die
Nervoſität der entſcheidenden Stunde; der Außenminiſter der
Regierung von Kanton verſucht durch weitgehende Angebote von
Schutz der Engländer und von Schadenerſatz für trotzdem er
littene Verluſte abzuwenden, was noch abzuwenden iſt. Für die
Engländer wiederum eröffnet es denkbar fatalſte Möglichkeiten,
wenn ſogar Tſchangtſolin eine gewiſſe Neigung zu einem Zu
ſammengehen mit Südchina zeigt.

Der preußiſche Innenminiſter in Trier
Trier, 13. Jan. Von Aachen kommend, traf der preußiſche

Innenminiſter geſtern nachmittag in Trier ein und empfing am
Abend die Vertreter der Verwaltungsbehörden, der Wirtſchaft, der
Parteien und der Preſſe zu einer Beſprechung über die Lage des
ſüd weſtlichen Teiles der Rheinprovinz. Regierungspräſident Dr.
Saſſen wies auf die ſchwierige Lage von Jnduſtrie, Handel, Ge-
werbe und Verkehr im Bezirk Trier und dem angrenzenden
Saarlande hin. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß im Weſt-
programm von Reich und Staat die notwendigen Mittel bereit
geſtellt würden, um die Not in dieſem Bezirk zu beheben. Jns-
beſondere ſei eine weſentliche Verbeſſerung der Ver-
kehrs verhältniſſe durch den Neubau von Eiſenbahnlinien
und Durchgangsſtraßen r die Jnangriffnahme der Schiff
barmachung der oſel und der Saar erforder-
lich. Nachdem die Vertreter der Wirtſchaft die Notlage noch be-
ſonders eingehend geſchildert hatten, verſprach der Miniſter weit
gehende n der Nöte und Sorgen des Bezirks. Auf
die wirtſchaftliche Notlage des Saargebietes eingehend, betonte er
die Not wendigkeit rechtzeitiger und ſchneller
Maßnahmen, um den bei der Rückkehr des Saarge-
bietes an Preußen zu befürchtenden Liquidationsſchwierig-
keiten, insbeſondere einer drohenden Arbeitsloſigkeit zuvorzu-
kommen. Ebenſo wie in ſeiner Kölner Rede trat Grzeſinski in
entſchiedener Weiſe für eine baldige Räumung des
noch beſetzten Rheinlandes ein, damit die Regierung
diejenige Freiheit des Handelns erlange, ohne die eine fühlbare
Erleichterung der drückenden Laſten des beſetzten Gebietes nicht
möglich ſei. Heute wird der Jnnenminiſter dem Biſchof von Trier
einen Beſuch abſtatten, worauf ein Frühſtück beim Oberbürger
meiſter den Aufenthalt Erzeſinskis in Trier abſchließen wird.

Das Redeverbot gegen hitler bleibt beſtehen
Berlin, 183. Januar. Der Rechtsausſchuß des Reichstages

lehnte heute mit allen Stimmen gegen die der Rechten einen
völkiſchen Antrag ab, der die Aufhebung des Redeverbotes
gegen Adolf Hitler verlangte, weil das Verbot ver-
faſſungswidrig ſei. Miniſterialdirektor Dr. Brecht erklärte, daß
der völkiſche Antrag zu Unrecht von einer Verfaſſungswidrigkeit
des gegen Hitler ergangenen Redeverbotes ſpreche. Die Beſtim
mungen der Reichsverfaſſung kämen Ausländern nicht zugute.

Dieſe Begründung erſcheint reichlich fadenſcheinig. D. Schriftl.



Das Porbild
ve Bekanntlich finden weder Standesvorrechte ſtatt,

ute
möglich. Wenigſtens ſoweit die Weimarer Verfaſſung und ihr

ftig empfohlener „Geiſt“ in Frage kommt. Wie denn über

noch ſind
bei uns Unterſchiede zwiſchen den Bürgern des Staates

upt leichtgläubigen Menſchen immer wieder geſagt wird, wir
eien nicht bloß Republik, was ſchon an ſich eine Vorſtufe zur

Seligkeit iſt, ſondern auch das freieſte Land der Welt. Und wer
das nicht gläubig hinnimmt, wer nicht bloß in tiefgründigen Be
weiſen ſeinen entgegengeſetzten Standpunkt dartut, weil doch die
rade der Meinungen bei uns nicht bloß ſo obenhin ver
ſprochen, ſondern in der Verfaſſung „verankert' iſt, oder wer gar
Beiſpiele dafür anführt, daß es mit der ganzen Freiheit nicht
weit her ſei, der, nun ja, der wird entweder für einen Verräter
an der des Volkes erklärt oder man behandelt ihn, wie man
die geiſtig Armen eben behandelt. Es iſt nur ungemein peinlich,
daß alle Naſenlang ſo ein unangenehmer Vorfall ſich ereignet,
der Zweifel auch in die Herzen der Gutgläubigen zu ſenken ver
mag. Lieſt man da mit tiefem Erſtaunen eine Geſchichte, die an

die Zeiten erinnert, an die man ſich zwar nicht erinnern kann,
die aber die Märchenerzähler von den Schandtaten der Reaktion
bezeugen.

Den Mittelpunkt bildet der Herr Regierungspräſident von
Osnabrück, der politiſch, wie gleichzeitig berichtet wird, dem

angehört. Und das hat ſich ſo zugetragen: Die Eltern
eines Opernſängers am Stadtheater in der Reſidenz Osnabrück
waren gekommen, um ſich ihren Jungen auf den weltbedeutenden
Brettern im „Tannhäuſer“ anzuhören. Sie erſtanden zu dem
Zweck im letzten Augenblick zwei Logenplätze und opferten ihrer
elterlichen Liebe für jeden Platz 183 Mark. Aber ſie ſollten ſich
keines ungeſtörten Genuſſes erfreuen. Denn kaum hatten ſie es

auf n teuren Plätzen bequem gemacht, da erſchien der
ogenſchließer, um ſie aufzufordern, ihre eben erſt eingenom

menen Plätze zu räumen. Grund: der Herr Regierungspräſident
habe auf die beiden anderen r an dieſem Wochentage
abonniert und „wünſche“, daß die beiden anderen Plätze nicht vom
Volke beſetzt würden. Denn er wolle allein in der Loge ſitzen.
Natürlich weigerten ſich die beiden Leutchen, und das mit vollem
Recht, weil ſie ihr ſchweres Geld ezahlt hatten. Aber ſchon war
der Herr Regierungspräſident lber da und verlangte die
Räumung der S Logenzon. Doch auch er ſtieß auf ent
ſchloſſenen Widerſtand wie wir bei Herrn Poincaré. Aber wozu

ein Regierungspräſident ſeine Macht? Er ließ die Schupo
ommen. Und dieſe verwies nicht bloß den beiden ihre Plätze,
ondern es wurden auch noch ihre Perſonalien feſtgeſtellt. Die
ieben Eltern waren zu alledem ruhig und dadurch wurde ein

gebe Skandal vermieden. Später konnten ſie dann für ihr
ures Geld in einer anderen Loge in ſtehender Haltung ihrem

Sohne S Jndes der Herr Regierungspräſident als erſter
Sieger auf ſeinen zwei Plätzen ſaß, die anderen beiden blieben
leer.

Macht iſt kein Pappenſtiel. Und wozu iſt ſie ſchließlich nütze,
wenn ſie bloß auf dem Papier ſteht? Es iſt ſogar nötig, das in
unſerer Zeit, in der die Autorität mit jedem Tage ſchwindet,
rebelliſchen „Untertanen“ klar zu machen, was eben dieſe Macht
alles kann. Aber bei aller gebotenen und ſelbſtverſtändlichen

h vor der Würde des Staates und denen, die in ſeinem
amen die Macht ausüben, iſt es doch geſtattet, zu Fragen warum

der Regierungspräſident nicht von vornherein den Wunſch
e rt hat, da die ganze Loge für ihn beſtimmt iſt? Es

rfte zwar ein ſolcher Wunſch auch nicht in dem Machtbereich
des Regierungspräſidenten fallen, aber ſchließlich iſt man auch
in der freieſten der Welt nicht ſo. Man würde ſchließ
lich, um ſich ſeine Gunſt nicht zu verſcherzen, z einmal eine
Ausnahme gemacht haben. Schon weil man ſich auch in der
i aus gewiſſen Gründen manchmal der Macht fügt. Aber

ß man Theaterbeſucher zwingt, von ihren bezahlten Plätzen zu
weichen, und dazu gar die Schutzpolizei antreten läßt, nein, das
eht, mit Verlaub zu ſagen, do a mit oder ohne verbriefteSeeben über die Hutſchnur. ir ſind glücklich in dem Ge-
nken, daß alle Staatsgewalt vom Volke ausgeht. Und dann

kommt plötzlich über dieſe zarte Blüte köſtlicher Freude der Rauh
reif der bitteren Erkenntnis, daß Papier noch immer geduldig zu.
ein ſcheint. Wus nicht zum erſten und auch nicht zum letztenale feſtzuſtellen cranlaſſung ſein wird. Aber trotzdem wird

man es mit großem Erſtaunen vernehmen, daß anſcheinend auch
hier ein Wechſel von Zeit und Ort ſtattgefunden hat. So etwas
el. wenn man der getreulichen Ueberlieferung durch die Agi-

tionsreden von links glauben darf, in e Zeiten im
finſterſten Oſtelbien. Und da ſteht man außerdem noch erſtaunter
vor der Tatſache, daß das Zentrum nach den Berichten eine Re
gierungsbildung mit den Deutſchnationalen abgelehnt hat, weil

Barmats Geſchäfte
Der zweite Verhandlungstag

im Barmatprozefß
Berlin, 13. Jan. Am heutigen zweiten Verhandlungstag des

Barmatprozeſſes ſind nur die beiden Barmats, ſowie der
Angeklagte Klonski, Dr. Hellwig und Verſicherungsdirektor
Hahlow anweſend. Das Gericht wird ſich über die Folgen des
Ausbleibens der anderen ſechs Angeklagten noch ſchlüſſig werden
und beſchloß, die Verhandlung in ihrer Abweſenheit fortzuſetzen.
Der. vom Vorſitzenden verleſene Gerichtsbeſchluß erklärt das Ab
lehnungsgeſuch der Verteidigung gegen den Sachverſtändigen Re
gierungsrat Selckmann für begründet. Selckmann ſoll jedoch über
das von ihm feſtgeſtellte Tatſachenmaterial als Sachverſtändigen
zeuge vernommen werden. Ueber die Hinzuziehung weiterer Sach-
verſtändiger will ſich das Gericht ſhäter ſchlüſſig werden.

Vor Eintritt in die Verhandlung beantragt die Verteidigung,
Barmat Gelegenheit zu geben, ſich

über ſeine Vermögensverhältniſſe
noch einmal zuſammenfaſſend zu äußern. Angeklagter Julius
Barmat verlieſt hierauf eine Reihe von Briefen amerikaniſcher
Bankfirmen, wonach er 1920 aus eigenen Mitteln ein Akkreditiv
von zwei Millionen Dollar geſtellt habe. Der Vorſitzende unterſtellt
als wahr, daß

Barmat 1920 ein Vermögen von rund neun Millionen Dollar
gehabt habe. Der Angeklagte gibt eine Darſtellung ſeiner Ver
mögensverhältniſſe und erklärt wiederholt erregt, er müſſe dies
alles vortragen, um der falſchen Behauptung der Rechtspreſſe ent
gegenzutreten, daß er als „ein armer Schnorrer“ nach Deutſchland
gekommen ſei, um hier Geld zu machen. Durch die Verleſung
weiterer Briefe ſucht er nachzuweiſen, daß amtliche deutſche
Stellen ihn wiederholt erſucht hätten, nach
Deutſchland zu kommen. Das Gericht unterſtellt als
wahr, daß Barmat auf Wunſch verſchiedener deutſcher Perſönlich-
keiten und amtlicher Stellen erſucht worden ſei, nach Deutſchland
zu kommen. (11)

Jm weiteren Verlauf des Barmatprozeſſes ſchilderte
Julius Barmat die Entwickelung ſeiner Eeſchäftsunter
nehmungen. Erſt im März 1924 ſei er an den Krediten der
Staatsbank ſelbſt beteiligt geweſen, die ihm an
ſtandslos bewilligt worden ſeien, nachdem Dr. Rühe und
Dr. Hellwig mit der Verwaltung der Staatsbank Fühlung ge-
nommen hatten. Die Staatsbank ſei davon unterrichtet geweſen,
doß er nennenswerte Beträge weiter verlieh, und daß die
„Amexima“ in Berlin ein Finanzierungsinſtitut war. Beſondere
günſtige Bedingungen habe die Staatsbank ihm nicht bewilligt. Die
Herren der Staatsbank hatten ihm beſondere Vorteile nie ange
boten, auch dann nicht, als er ihnen in der Jnflation Lebensmittel

dieſe den „Herrenſtandpunkt“ vertreten. Ein Beweis iſt zwar noch
nicht geführt worden, aber man kann bei Gelegenheit auf Osna-

brück verweiſen O.
Weitere Kusbreitung der Grippe in Berlin

Berlin, 13. Januar. Das Hauptgeſundheitsamt der Stadt
Berlin teilt mit: Jn den Berliner Städtiſchen Krankenhäuſern
befinden ſich zurzeit 899 Grippekranke. Die Zunahme
ſeit geſtern beträgt alſo 100 Fälle. Jn den Krankenhäuſern ſind
ſeit dem 7. Januar 17 ausgeſprochene Grippetodesfälle vor
gekommen.

Täglich 30—40 neue Fälle

Stuttgart, 13. Jan. Nach Mitteilung des Städtiſchen Ge
ſundheitsamtes hat die Grippe in Stuttgart weiter
eine ſtarke Ausbreitung erfahren, verläuft aber
größtenteils harmlos mit Katarrh und Huſten. Jn den letzten
Tagen hat ſie allerdings auch andere Formen angenommen, und
es ſind einige ſchwere Fälle gemeldet worden. Jn den ſtädtiſchen
Krankenhäuſern ſind bis Ende letzter Woche zwei Todesfälle an
Grippe vorgekommen. Der tägliche Zugang an Grippekranken
beträgt 30 bis 40. Ueber die Geſamtzahl der Kranken läßt ſich
etwas Beſtimmtes nicht ſagen, weil die meiſten Fälle nicht ge

mit der Stagatsbank
geſchickt habe, welche ſie durchaus bezahlen wollten. An Beſtechungen
habe er hierbei nicht gedacht. Wenn er Dr. Hellwig eine Stellung
angeboten habe, ſo habe er auch nicht daran gedacht, dadurch
günſtigen Einfluß bei der Staatsbank zu erlangen.

Nach der Vernehmung Julius Barmats und des Geſchäfts
führers der „Amexima“, Klenske, welcher die

Geſchäfte der Gebrüder BVarmat mit der Staatsbank
deckte, wurde der Angeklagte Fianzrat Dr. Hellwig über ſeine Be
ziehungen zu den Barmats vernommen. Der Angeklagte wies
darauf hin, daß er am 1. März 1921 ohne banktechniſche
Vorbildung aus dem Juſtizminiſterium in die preußiſche
Staatsbank gekommen ſei und nach kurzer Anlernung bald
ein ſelbſtändiges Referat erhalten habe. Während eines Urlaubs
des Dr. Rühe habe er die Verhandlungen mit den Barmats allein
zu führen gehabt, und da er die Barmatſchen Unternehmungen
ſolide fundiert glaubte, ſei er mit Julius Barmat zu einem freund-
ſchaftlichen Verhältnis gekommen.

Zu ſpät habe er erkannt,
daß Julius Barmat nicht nur ehrgeizig, ſondern vor allem
ein un begreiflicher Optimiſt ſei. Dr. Hellwig betonte,
daß die Staatsbank eine der letzten Banken geweſen ſei, die ſelbſt
in der Jnflation noch Kredite zu normalen Bedingungen gegeben
habe. Dabei ſeien die fälligen Gelder ſo dahin geſchwunden, daß
ſie im November 1923 der „Amexima“ den Kredit nahezu endlich
kündigen mußte. Dr. Hellwig begründet ſein Vertrauen zu den
Barmats damit, weil
über ſie Empfehlungen vorlagen ſeitens des Reichskanzlers a. D.

Bauer
und des Geſandten Gradnauer.

Ueber die Gold markkredite befragt, erklärte Dr. Hell
wig, daß für ſie die drei Aktienpakete als dauernde Deckung gegeben
worden ſeien. Bei ihrer Bewertung ſeien ihm allerdings heute un
verſtändliche Fehler unterlaufen. Dr. Hellwig gab unumwunden
zu, daß er unter Barmats Einfluß die Zukunftsausſichten der
Papiere maßlos überſchätzt habe, doch entſchuldige er ſich damit, daß
er ſelbſt noch unter dem Einfluß der Paviermarkſummen geſtanden
babe, als er die Chromo mit etwa 8 Millionen Mark eingeſchätzt
habe. Dr. Helſwig verwabrt ſich entſchieden dagegen, daß die Bar-
mats, als die Staatsbank Anfang 1924 viel flüſſiges Geld zu ver-
geben hatte, von ihm bevorzugt worden ſeien. Weder die Lebens-
mittelpakete, zu deren Bezahlung er ſtets bereit geweſen war, noch
die Ausſichten auf eine angenehme Stellung in der Hypotheken
Bank hätten ihn bewogen, den Barmats eine Vorzugsſtellung ein
zuräumen.

Die Verhandlungen wurden darauf auf Freitag 10 Uhr
vertagt.

GGGGG Wemeldet werden. Eine Umfrage in den Schulen hat ergeben, daß
zwar in einzelnen Klaſſen bis zu zehn Kindern fehlen, daß aber
die Krankheit bei den Schülern bis et harmlos ver
laufen iſt. Ein Grund zu weiteren Maßnahmen, insbeſondere
zur Schließung der Schulen, liegt daher bis jetzt nicht vor.

Grippe in der engliſchen Ktlantikflotte
London, 13. Jan. Jn der gegenwärtig in Portland liegenden

britiſchen Atlantikflotte, die am Montag nach dem Mittelmeer
auslaufen ſollte, iſt aiteh ausgebrochen. Ein Zer-
ſtörer, auf dem die Krankheit ſich ſtärker bemerkbar machte, iſt
von den übrigen Schiffen iſoliert worden.

Tanzverbot wegen Grippe
Kopenhagen, 12. Jan. Jnfolge der Grippeepidemie hat der

däniſche Geſundheitsminiſter den öffentlichen Tanz ver-
boten.

Ueberſchwemmungen um Potsdam
Berlin, 13. Jan. Wie die Morgenblätter berichten, ſtehen in

Caputh bei Potsdam infolge des Hochwaſſers der Havel bereits
zahlreiche Gärten und Keller unter Waſſer.
In Templin ſind weite Flächen überſchwemmt. Beſonders ge
fahrdet ſind die an der Havel gelegenen Obſtgrundſtücke in
Werder. Die Benutzung der Chauſſee Potsdam--Caputh iſt durch
den hohen Waſſerſtand gefährdet.

Der Weg aus der Nacht
210 Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

hatt Nun wollte ich erſt xcht ſehen, was Peter mir zu zeigen
e.

Ich füllte die kleine ſilberne Spritze langſam und vorſichtig
mit der hellbraunen Flüſſigkeit an.

„Nicht ſo viel!“ riet mir der Tote und hob abwehrend die
magere Hand.

„Wir wollen heute nichts halb tun,“ lachte ich ingrimmig.
„Jch habe keine Luſt, mit einer Halbheit anzufangen, wenn die
Kur ſo radikal und durchgreifend werden ſoll, wie du ſagſt.“

Die feine Nadel bohrte ſich in meinen Arm. Peter ſaß mir
gegenüber in ſeinem Klubſeſſel und ſah mir gleichmütig zu.

„Es iſt ziemlich reichlich, mein alter Kerll“ meinte er. „Um
ſo länger aber kann unſer Ausflug dauern. Kaput wirſt du bei
deiner geſunden Natur an der Menge nicht gehen. Aber ich bin
recht zufrieden mit dir, denn ich kenne nun das Maß deſſen, was
n verträgſt, und werde nach Herzensluſt auf dich loswirtſchaften

nnen.“

n r m e r 4 Auditorium derniverſität einen Vortrag en,“ ſagte ich nachdenklich und fühlte,wie das Narkotikum raſch ſeine Wirkung iat. 9 fay
Ich bringe dich zur rechten Zeit zurück,“ hörte ich wie aus

weiter Ferne meinen Gaſt ſagen, während ich langſam ein
ſchlummerte. Peter Laas ſprach weiter. Die Stimme des Freundes
klang leiſer und leiſer, wie ein fernes undeutliches Murmeln.

Jch ſtand von meinem Seſſel auf.
„Sieh dir deinen ſchönen, lebloſen Korpus an, Fritz.erſchrick nicht,“ riet mir Peter Laas. Srip

wie einem Seſſel ſaß ein Mann, der große Aehnlichkeit mit
i e.

Es war mir inkereſſant, zu erfahren, wie ich in Wirklichkeit
ausſähe, denn der Spiegel gibt doch nur ein unvollkommenes Bild.

Mein Leib war in ſich zuſammengeſunken und hatte die Beine
weit von ſich geſtreckt; der Kopf war hintenüber geneigt, ſo daß das
Kinn gegen die Decke wies.

Den Mund hatte er offen, als wolle er ſchnarchen, und
nen mich daran, daß ich wieder zum Zahnarzt würde gehen

n.

Beide Arme ruhten ſchlaff und kraftlos auf den Seitenlehnen,und auf dem Boden lag die Seht als Beweisſtück meines

törichten Beginnens.
Jch betrachtete voller Staunen das nie geſehene Bild und

geſtand mir ein, daß ich vor zehn Jahren jünger und ſchöner

Aber

en war. Jedenfalls war ich nicht ſehr entzückt. A tr nachdenklich den ſonderbaren ginmpen an, e V
ſoeben rbergt hatte.

„Eehe ich r ſo dumm aus?“ fragte ich erſhüttert.

„Bei dir geht es noch an“, beruhigte mich der Hauptmann. „Jch
dere dir, daß es in dieſer Hinſicht noch ganz andere Bilder
gibt.

Jch verſuchte, meinen lebloſen Körper am Arm zu ſchütteln,
doch mußte ich einſehen, daß es mit dem körperlichen Greifen vor
häufig für mich vorbei ſei.
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Die feine Nadel bohrte ſich in meinen Arm

fuhr mit meiner Hand widerſtandslos durch meinen Arm
urch das Leder des Klubſeſſels hindurch.

Ein heftiger Schreck durchzuckte mich.
und

„Jch bin doch nicht etwa geſtorben fragte ich, mißtraudaß Peter mich nun aus dem Leben in den Tod gelockt Fgeiſ

„Nein,“ ſagte der Hauptmann. „Du machſt nur wieder einen
Beſuch bei den Toten, wie du ihn oft, faſt möchte ich ſagen, ge
wöhnlich abſtatteſt. Der einzige Unterſchied iſt der, daß dein
Beſuch heute nacht etwas durchgreifender iſt als ſ Jch glaube,
es wird dir bei uns gefallen, wenigſtens anfänglich. Später haſt
du hoffentlich ſo genug, daß du von uns kuriert biſt. So. Biſt
du bereit? Draußen wartet mein Vetter mit ſeinem Boot.“

Jch wandte meine Augen zu dem Fenſter, das wegen der
blauen Sommernacht weit geöffnet war.

Das eigentümliche Sickern und Rauſchen klang wieder an
mein Ohr.

Eine große, dunkle Maſſe ſchwebte wie ein atmendes Tier
vor z de auf de ſton Sekunde zu unde ſchien es näher heranzuſchwanken.ch trat ans Fenſter und ſah n beranzuſh

ie nächtliche Landſchaft hatte von Grund aus verändert.
Mein en war von einer unendlichen Flut düſter ſchim

mernden Waſſers erfüllt; die Weißdornhecke war darunter ver
ſchwunden, obſchon ſie über zwei Meter hoch war, und eine lang
atmende, ſtille Dünung rollte aus der Nacht heran, weißen,
zarten Schaum in gittergleichen Figuren auf den weitgeſtreckten
Kronen, die wie grünes, flüſſiges Glas kniſternd durch die Aeſte
der Kaſtanien rauſchten. 4

War eine Woge vorübergerollt, tropften und floſſen die
weg und richteten ſich ſeufzend auf.

as ich aber für ein großes Tier gehalten hatte, war ein
Torpedoboot, deſſen niedriger Rumpf wie eine verhängnisvolle
Drohung in langſamer Bewegung über das Waſſer glitt.
vi e imend ragten ſeine dicken Schlote in den ſternbeſäten

immel.
Auf der Brücke ſah ich, wie ſchwarze Schattenbilder auf dem

nächtlichen hellen Sommerhimmel mehrere dunkle Geſtalten
ſtehen. Sie ſchienen aufmerkſam zu meinem immer näher rücken-
den Hauſe hinüber zu ſchauen.

Auch an Deck waren Menſchen, die ich wegen der dort
herrſchenden Dunkelheit nur ahnen konnte. Sie bewegten ſich
ſchen ſted link.

edämpfte Rufe und leiſe Kommandoworte klangen herüber.Jch hörte den NMaſchinentelegraphen klingeln. 5

Die Turbine im Innern des ſchwarzen Tieres begann dumpf
zu heulen; weißer Schaum wirbelte unter dem niedrigen Hec
empor und die Schlote ſtießen mit dem Rauch weiße Dampfwolken
zum Firmament.

Langſam drehte ſich das Boot und glitt ruhig und ſicher, von
der rollenden Dünung auf und nieder gewiegt, durch meinen
Garten bis ans Haus.

Der Bug ſtreifte rauſchend an der Krone einer Kaſtanie, ſo
e

en hi aus Tauenzwiſchen Da kann re M
ie Tauballen ſtöhnten unter dem Druck, hemmten aber die

letzte Bewegung des Schiffes, ſo daß es gang ſtill lag.

Fortſetzung folgt.)
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Hallo und Amgebung
Halle, 14. Januar.

Ein mißglückter Gaunerſtreich

Der Reiſende Rückriem hatte eine „Braut“ und brauchte in-
„lgedeſſen oft Geld, ohne daß er wußte, woher er es nehmen ſollte.c wurde die Lage, als ſie ihm eröffnete, daß er demnächſt für
In Kind zu ſorgen habe. Sie dachten hin, ſie dachten her und
ſamen ſchließlich auf ein raffiniertes Gaunerſtückchen,

Sie mußte eines Tages am ſpäteren Abend die Poſtſchalter
waren bereits geſchloſſen ein dringendes Geſpräch nach aus
wärts anmelden. Es war alſo mit der Möglichkeit zu rechnen, daß
nur wenige Beamte ſich in der Nähe aufhielten. Darauf baute ſich
der Plan der beiden auf. Denn als die Zeit herannahte, daß das
gind zur Welt kommen ſollte, begab ſich Rückriem auf die Pr.

und ſuchte den geſprur Erledigung angenommen hatte. Er teilte ihm mit, ſeine
Braut“ habe ihm erzählt, daß jener während des Geſpräches ſich
za ihr vergriffen habe. Er frage an, ob der Veamke für die
Folgen eintreten wolle; mit einigen Hunderten oder einem
Tauſender könne die Sache abgemacht werden, ſonſt müſſe er die
Sache zur Anzeige bringen, die unangenehme Folgen für den Be
amten haben könne. Dieſer war wie aus den Wolken gefallen. Er
wußte, daß er mit der „Braut“ nichts zu tun gehabt habe beim
Telephonieren.

Vor Gericht gab Rückriem an, das Telephongeſpräch habe im
Juni ſtattgefunden, datjerte es ſpäter noch um einen Monat zu
ic, um es mit der Geburt des Kindes in Uebereinſtimmung zu
bringen, die im Februar war Nach den Eintragungen der Poſt bat

ll die „Braut“ aber erſt im September telephoniert; damit war die
en Handlungsweiſe des Rückriem als gemeiner Erpreſſungsverſuch
n erwieſen. Das Gericht verurteilte ihn dann auch zu der milden

Gefängnisſtrafe von vier Monaken, unter Anrechnung von
er ſechs Wochen der Unterſuchungshaft.

en „Sonnige Wandertage.“ Die Mitglieder der Deutſch
ttt nationalen Volkspartei innerhalb ihrer Gruppe Süd
La Oſt hatten ſich ſehr zahlreich im Lokal „Schultheiß verſammelt,
e um dem angekündigten Vortrag des Parteifreundes und Schrift

ſtelers Kurt Diete über das Thema „Sonnige Wandertage“ zu
lauſchen. Herr Diete verſtand es ausgezeichnet, zu beweiſen,

bn daß das Wandern und das Kennenlernen der deutſchen Heimat
in für die Erziehung der Jugend von cußerordentlicher Wichtigkeit

iſt. Es iſt nicht nötig, daß heute die deutſche Jugend hinaus
fährt ins Ausland, ohne die eigene Heimat zu kennen; erſt kommt
die Heimat, dann die Welt. Jn ergreffender, manchmal auch in
humoriſtiſcher Weiſe ſchilderte Herr Diete ſeine Wanderfahrten
in Deutſchland und im Ausland. Die Reiſe nach Jtalien und

Schwe x en Zuhörern eine Menge von Einzel- Snach Schweden brachten den Zuhörern Fügung geſellte ſich bald eine zweite zwar ganz anderer Art,heiten, die ſie gern in ſich aufnahmen. Jedenfalls fand der Vort ſag außerordentlich ſtarken Beifall. Um den Abend hatten ſich

re macht: durch gute Geſangsvorträge Frl. Krauſe, durch Rezi
tationen Herr Oskar Diete und Herr Buhle, und mit einer Wer-
hungsanſprache für den deutſchnationalen gemiſchten Chor Herr
Schulze. Auf die ungeheure Wichtigkeit der politiſchen Verhand
lungen im Reichstag über die Regierungsbildung machte Ge

er ſchäftsführer Poche aufmerkſam und bat um Mitarbeit und Unter-

er ſtützung.iſt Akademiſche Berufsberatung.
über, die amtlichen Berufsberatungsſtellen, die von den großen
Städten ausgingen, auch in kleineren Orten einzuführen. Jn den
Berufsberatungsſtellen handelt es ſich meiſt darum, feſtzuſtellen,
oh der Prüfling für ein gewiſſes Handwerk oder eine beſtimmte
körperliche Fertigkeit geeignet iſt, und ihn dann mit den Ausſichten,
die für den erwählten Beruf zu erwarten ſind, vertraut zu machen.
Aber auch in den akademiſchen Berufen iſt die Berufsnot ungeheuer
groß. Die Zahl der Studierenden iſt noch immer um mehr als

42 10 000 höher als vor dem Kriege. Die deutſche Zentralſtelle für
Berufsberatung für Akademiker hat ſich zur Aufgabe geſtellt, die

g, Schüler höherer Lehranſtalten beruflich zu orientieren. Sie gibt
Merkblätter für Berufsberatung heraus, in denen die einzelnen

ch Verufe in Sonderabhandlungen unter dem Geſichtspunkt der An
forderungen, der Anſtellungs- und Erwerbsmöglichkeit betrachtet
ſind. Die Ausfüllung der auf dieſem Punkte bisher noch klaffen

e den Lücke iſt begrüßenswert, haben ſich doch die Verhältniſſe in
n letzter Zeit beſonders in den akademiſchen Berufen ſehr gewandelt
e und zwar meiſt zum ſchlechteren.
n Fahrpreisvergünſtigung für Studierende. Die den Stu
e, dierenden der Deutſchen Hochſchulen gewährte Fahrpreisver-
ſt günſtigung um 50 Prozent für die Schülerferienkarten kann, wie

Man geht immer mehr dazu

r Raum- und Wohnungskunſt
n der GegenwartVon Dr. Ch. Lobero.
r Nach Ben Abjka iſt alles ſchon einmal dageweſen. Nun wohl,

dem Sinne nach ſicher. aber alle Joren, Eedanſen und Pläne zu
i. der heutigen komplizierten und doch wieder ſo klaren und einfachen

Farm hinauf an entwickeln, blieb uns vorbehalten. Was unſeren
Ahnen einerſeits rrch Märchen war, iſt uns Heurigen el ſtrer
ſtändliche Vorausſetzung jeden Tages, und wo ſie andererſeits nur
ſchaſſen koren n öngſtlicher drinahe iklarber Arieknung an
Ueberkommenes oder von fremden Kulturen Geſchaffenes, da gehen

r wir eigene Wege. Gerade letzteres tritt nirgends ſo ſehr in Er
ſcheinung wie auf den Gebieten der Kunſt. Jedoch auch hier wie v
verſchieden ſtark und überraſchend innerhalb der einzelnen Ab
en. Hier ſei von der neuen deutſchen Wohnungskunſt
ie Rede.

Gewiß ſind die Beſtrebungen, im Sinne einer guten und
innerlich geſunden Wohnkultur einwandfreie Möbel und Geräte zu
ſchaffen, längſt nicht mehr neu. Man denke hierbei nur an die
mancherlei „Werkſtätten“Gründungen, deren größte und be
kannteſte, die „Wiener Werkſtätten“, vor ungefähr Jahresfriſt in
folge Geldmangels das Zeitliche ſegnete. Welcher Laie wußte vor
zwanzig, fünfundzwanzig Jahren viel von Jnnenarchitektur und
Raumkunſt, wer etwas von neuer, zeitgemäßer Formengebung?
Wer Geld beſaß und einigermaßen Geſchmack, richtete ſich ſeine
Wohnung ein im Empire, Biedermeier- und Barockhſtil oder in der
Art des „von allem etwas Soweit Mittel vorhanden waren,
Originale dieſer Stilarten aufzuſtellen, war manches noch erträg-
lich. Verderblich aber mußte es wirken, wenn eine ganze Induſtrie
ſich mit der Herſtellung ſolcher „ſtilechter“ Möbel befaßte. Ein
Künſtler der VBiedermeier- oder Empirezeit konnte ſolche Möbel
ſchaffen weil ſie damals zeitgemäß waren und er ſelbſt aus dem
Zeitempfinden heraus und mit ihm ſchuf. Seine Erzeugniſſe waren
lebendig. Nachahmungen aber, ſelbſt die vollkommenſten, ſind
immer tot; ihnen fehlt der Hauch des Eigenen.

Dieſer rein hiſtoriſche Stil verſchwand immer mehr und trat
zumeiſt nur noch als Begleitmotiv auf. Jn den meiſten Wohnun
gen, die vor zwanzig Jahren und auch ſpäter noch eingerichtet
wurden, ſpürte man wenig von künſtleriſchem Empfinden und
wohltuender Anpaſſung von Farbe und Form. Wahl und zielloſe
Vereinigung aller Stilarten war an der Tagesordnung. Die

ren der Witzblätter unter dem Motto des ironiſchen
„Schmücke Dein Heim“, der „ſonnigen Dreifarbendrucke“ uſw.
waren wirklich nicht immer unberechtigt. Das Durcheinander von
Schrank und Schränkchen, Sofas und Seſſeln, Etageren und zer

Beamten auf, der ſeinerzeit das Telephongeſpräch,

wir erfahren, in Zukunft nachträglich durch Erſtattung auch
ſolchen Studierenden gewährt werden, die. den Hochſchulort ſchon
vor Beendigung der Semeſter- oder Weihnachtsferien aufſuchen,
um wiſſenſchaftliche Arbeiten zu erledigen oder an Prüfungen
teilzunehmen. Um die Vergünſtigung, die nur eingeſchriebenen
Studierenden zuſteht und nicht für mehrmalige Reiſen, ſondern
nur für je eine Hin- und Rückfahrt während der einzelnen Ferien
in Anſpruch genommen werden darf, zu erlangen, iſt die Be
ſcheinigung eines Dozenten über die Notwendigkeit der früheren
Reiſe erforderlich. Anträge ſind auf vor geſchriebenem Formular
auf dem Abgangsbahnhof zu ſtellen.

Zu unſerem geſtrigen Aufſatz über das Halleſche Krema
torium ſei nachgetragen, daß an deſſen Errichtung den hervor
ragendſten Anteil hat der bürgerliche Feuerbeſtattungseverein, der
Verein für Feuerbeſtattung in Halle und Umgegend, der im
vorigen Jahre ſein 25jähriges Beſtehen feiern konnte.

Wie Chamberlain zu Deutſchland kam
Jn den „Lebenswegen meines Denkens“ berichtet der vor

wenigen Tagen verſtorbene Houſton Stewart Chamberlain über
ſeinen äußeren und inneren Werdegang, der ihn, den gebürtigen
Engländer, Deutſchland zu ſeiner zweiten Heimat erwählen
ließ. Es war für ihn ein entſcheidender Augenblick ſeines
Lebens, als er in einer großen Zeit in unſer Land kam; er be
richtet darüber:

„Gleich der erſte Eindruck, der mich beim Betreten deutſchen
Bodens erwartete, riß mich aus dem lauen gleichmäßigen Gange
meiner Kinderjahre heraus und erfüllte meine Seele mit bisher
ungeahnten Gefühlen: ich erlebte in Ems die Kriegserklärung,
nachdem ich etliche Tage zuvor durch einen merkwürdigen Zug
einer der ſehr wenigen Augenzeugen der weltgeſchichtlichen Be
gegnung zwiſchen König Wilhelm und Benedetti im Kurgaren
geweſen war; die Abfahrt des Königs nach Berlin, der ich aus
nächſter Nähe beiwohnte, grub ſich meinem Gemüte unvergeßlich
ein; die Hälfte meiner Tage verbrachte ich auf dem Bahnhof, um
die deutſchen Truppen in den Krieg ausziehen zu ſehen, und ſah
auch bald in umgekehrter Richtung ganze Züge voll franzöſiſcher
Gefangener durchrollen; namentlich aber erlebte ich die Begeiſte
rung und Hingabe des ganzen Volkes, als unſere Reiſe uns in
den Tagen von MarslaTour über Mainz, Frankfurt, Heidel-
berg führte, wobei ich Ulanenlager auf freiem Felde erblickte und
die Kanonen um Straßburg donnern hörte. Der Einfluß, den
dieſe Erlebniſſe auf das Gemüt des Vierzehnjährigen ausüben
mußten, indem ihm gleich von Anfang an nicht ein philiſterhaftes
Deutſchland, auch nicht ein Deutſchland von Handlungsreiſenden
und Fabrikdirektoren, nicht einmal ein Deutſchland von Phan-
taſten und Profeſſoren, am allerwenigſten ein Deutſchland von
ſchwatzſeligen Parlamentariern und ſchwachen Miniſtern, ſondern
ein heroiſches Deutſchland vor Augen ſtand, ſich auf
richtend in der unüberwindlichen Kraft ſeines Rechtes und
ſeiner reiſigen Mannſchaften, angeführt von unſterblichen Helden.
Wahrlich ein großartiger Auftakt zu meiner Einführung in die
Welt des Deutſchgedankens! Zu dieſer erſten bedeutungsvollen

doch kaum minder entſcheidend für meine Wendung zum
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Damit kommt Chamberlain auf den Einfluß, den ſein
deutſcher Lehrer Otio Kuntze auf ihn ausgeübt hat:

„Kuntzes Einwirkung auf meine werdende Bildung hat ſich
im ganzen auf einen Zeitraum von drei Jahren erſtreckt; es
waren aber Jahre des empfänglichſten Alters, und die gründliche
Gewiſſenhaftigkeit des Lehrers ſowie die befliſſene Wiſſensluſt
des Schülers machten ſie zu fruchtbringenden. Bei allen dieſen
Dingen habe ich immer wieder gefunden, daß es weit mehr auf
die Tiefe und Energie des Eindrucks ankommt als auf die Breite
ſeiner Dauer: Kuntze hat mich Lernen gelehrt, das
war wichtiger als das viele einzelne, was ich von ihm erfuhr.
Zu dem Sinn für klare Formgebung, welche die franzöſiſche
Schule züchtet, und zu dem Mut der Unabhängigkeit, den man
guf engliſchen Schulen gewinnt, kam jetzt die deutſche wiſſen
ſchaftliche Methodik und bereicherte die Fähigkeit, mich ſelbſtändig
weiter auszubilden, bis mein Geſundheitszuſtand ſo weit ge-
kräftigt war, daß ich im Frühling 1879 die Univerſität zu Genf
beziehen konnte.

Kuntze war oder vielmehr „iſt“, denn er lebt in ſeiner
Vaterſtandt Stralſund als penſionierter Gymnaſialprofeſſor
ein echt preußiſcher Mann: herb, kurz angebunden und dermaßen
beſorgt, ein Wort aus ſeinem Munde könnte als Schmeichelei
aufgefaßt werden, daß er ſich zu Aeußerungen der Anerkennung
und der Ermutigung ſelten bereit fand; dabei ein wirklich grund-
guter, bei der Erfüllung ſeiner Pflichten zu jeder Aufopferung
bereiter Menſch. Was mich beſonders bei ihm anzog, war die
Zartheit des Gemütes, die auf ſeinem blaſſen Antlitz ſich wider-
ſpiegelte, verbunden mit einer Keuſchheit des Denkens und des
Empfindens, die jedem Weibe zur Ehre gereicht hätte. Seine
Intereſſen waren ausſchließlich geiſtiger Art und reichten nach

den Menſchen, den eigentlichen Beherrſcher des Raumes, zur Neben
ſache, erdrückte ihn. Und dann die „gute Stube“. Welcher fein-
fühlende und um Formenſinn und Formengebung wiſſende Menſch
erinnert ſich ihrer nicht mit Grauſen!

Es wird ſoviel von Kulturerneuerung und Dienſt am Volk ge
ſprochen. Hier liegt ein großes Arbeitsfeld. Gegenüber dem ſo
gründlich verhunzten Maſſengeſchmack nützt es jedoch nichts, wenn es
hie und da heißt „Schafft gute Möbel, laßt künſtleriſchen Sinn
walten“, ſondern das kaufende Publikum muß planmäßig erzogen
werden, wieder ſelbſt zu denken und zu wählen und nicht urteils
los ſich mit dem zu umgeben, was eine Konjunktur oder Mode
ihm aufſchwatzt. Was geht uns Deutſche z. B. die ſoviel geprieſene
Normaliſierung und Thpiſierung der amerikaniſchen Hausaus-
ſtattung an. Und doch verſucht man, ſie auch uns einzureden und
hat damit leider ſchon viel Unheil angerichtet. Maſſen- und Fabrik
ware beherrſcht heute überall den Markt.

Wenn man nicht bedenken würde, daß die Entwicklung des
Neuen zu allen Zeiten nur ſchwer und langſam vor ſich ging, die
Verdrängung des Alten und Ueberlebten immer Kampf gekoſtet hat,
ſo müßte man ſich wundern, daß der Sinn für zeitgemäße Raum-
und Wohnungskunſt noch ſo wenig Widerhall in der Allgemeinheit
gefunden hat. Aber ein leiſes Verwundern bleibt trotzdem zurück.
Auf allen Gebieten hat ſich der Menſch der Gegenwart rigoros
ſeinen ihm gemäßen Stil geſchaffen. Denken wir hierbei nur
an die Mode. Es iſt grundſätzlich falſch, ihre heutige vielen

als „Zeitrechnung“ im üblen Sinne aufzufaſſen. Nein, die
moderne geſund empfindende Frau hat ſich den neuen, bewußt ver-
einfachenden Stil erwählt weil er ihr organiſch erwuchs aus der
Zeit heraus. Sie will Linie, Form ohne überflüſſigen Ballaſt, ohne
Schnörkelei und irreführende Ornamentik wenn der Ausdruck
bier geſtattet iſt, und damit vor allem Zweckmäßjigkeit.

Hier arbeiten nun die Gegner der neuen Möbelformen mit dem
Einwand, daß ein zweckmäßiges Möbelſtück der Schönheit entbehre,
denn deren Reich beginne erſt da, wo der Zweck zurücktrete. Nun,
der Begriff Schönheit in dieſem Sinne iſt und bleibt immer ein
ſubjektiver, und dann iſt ſchließlich Zweckmäßigkeit in künſtleriſcher
Form auch ſchön. Vor allem beim Möbelſtück, wo das gute
Material und die treffliche Arbeit eine ebenſo große Rolle ſpielen
wie die Wie ſich die Schönheit der Pflanze und des Tiere
cus ſeinem Daſeinszweck entwickelt hat, ſo hat ſich auch die Schönheit
des guten, neuzeitlichen Möbelſtüches aus ſeinem inneren Zweck

heraus entwickelt. hNun geht Erneuerung von welcher Seite aus man ſie bei dem
Problem der Wohnungskunſt auch betrachten mag. immer von

brechlichen Nippesſachen und ähnlichen „praktiſchen“ Dingen, machte

noch befremdliche Einſtellung, vor allem bei der Frau lediglich

dem Künſtlerhand noch zahlreiche Textbilder ſchuf.

inneren heraus. Soll ſie ganz ſein, muß ſie überall einſetzen,

allen Seiten, ſoweit die gründliche Bildung eines evangeliſchen
Theologen Tore geöffnet hatte; darüber hinaus führten ihn feine
eingehenden Studien der engliſchen und franzöſiſchen Sprache
und Literatur. Auch für Mathematik hatte er von Hauſe aus
gute Anlagen.

Ehe ich von Kuntze Abſchied nehme, will ich von einem großen
Dienſte erzählen, den er mir einige Jahre ſhäter noch leiſtete.
Ich ſprach deutſch ſchon fließend und war durch den beſtändigen
Verkehr mit Deutſchen faſt vollkommen „eingedeutſcht“; da be
gegnete ich Kuntze auf Reiſen und benutzte die wenigen Stunden
unſeres Beiſammenſeins zu einer ndlichen Ausſprache über
den Stand meiner Bildung. Der ſtets aufrichtige Mann ſagte
mir: „Für einen Ausländer können Sie jetzt ſo gut Deutſch, daß
Sie es ruhig dabei bewenden laſſen können; wollen Sie aber die
deutſche Sprache beherrſchen, ſtellen Sie ſich ernſtlich ein ſo hohes
Ziel, ſo rate ich Jhnen, ſich offen zu bekennen, daß Sie hiervon
noch weit entfernt ſind, und daß Sie das Ziel nur erreichen
können, wenn Sie ſich beherzt entſchließen, das Studium gleich
ſam von neuem zu beginnen.“ Im erſten Augenblick wirkten
dieſe Worte wie ein eiskalter Waſſerſtrahl, doch bald faßte ich
mich und erkannte den Wert des Freundeswortes. Kuntze hatte
recht, auf dem eingeſchlagenen Wege war ich in eine Sackgaſſe
geraten: Kuntzes Mahnung riß mich heraus, und zugleich bot er
mir fürs nächſte wiederum ſeine Hilfe an, indem er mich auf
forderte, eine Anzahl Aufſätze über die verſchiedenſten Gegen
ſtände zu ſchreiben und ihm zuzuſenden, er wolle ſie ſprachlich
auf das allergründlichſte durcharbeiten und mir zurügſchicken.
Das geſchah denn auch.“

Vom Büchertiſch
Die tägliche Turnſtunde. Erneuerung und Erweiterung des Bildungs

ideals vurch planvolle Körpererziehung. Von Hermann Kindermann
und Dr. med. Walter Schnell, unter Mitarbeit von Erich Harte und
Dr. Edmund Neuendorff. Beiträge zur Turn und Sportwiſſenſchaft,
herausgegeben von Dr. Carl Diem, Heft 14), Berlin 1926, Weidmannſche
Buchhandlung Kartoniert 4,20 Rm. Wenn der Verlag darauf verzichtet hat,
die Schrift über die tägliche Turnſtunde von Dr. Carl Diem und Dr. Eugen
Matthias neu aufzulegen, ſo bewegte ihn dabei der Gedanke, daß der jetzige
Stand der ganzen Angelegenheit in Deutſchland es nötig macht, daß der erſten
Programmſchrift nun eine Arbeit folgen muß, die der praltiſchen Durch
führung täglicher Leibesübungen eine gediegene Handhabe bietet. Jn ein
gehender Weiſe hat Stadtmedizinalrat Dr. Schnekl (Halle) die Notwendigkeit
einer täglichen Bewegungsſtunde vom Standpunkte des Mediziners beleuchtet.
Seine fach wiſſenſchaftlich gediegenen Darlegungen ſind dadurch beſonders wert
voll, weil ſie zugleich durch Unterſuchungsergebniſſe der ſtädtiſchen Geſundheits
behörden in Halle belegt worden ſind. Für die pſfychologiſche Seite der täg
lichen Turnſtunde ſetzt ſich Erich Harte ein, der Schriftleiter der Leibes
übungen. Er zeigt. daß weder die wenigen Turnſtunden der heutigen Lehr
pläne noch tägliches Pauſenturnen genügen, um die durch zahlreiche Sitz
ſtunden gelähmten Lebensgeiſter des Kindes, die für alle Bildungsbeſtrebungen
Vorausſetzung ſind, friſch zu erhalten. Der prakitiſchen Durchführung der täg
lichen Leibesübungen an den höheren Schulen widmet ſich Direklor Dr.
Neuendorff von der preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen in
Spandau. Er macht Vorſchläge, die zugleich zu der Verminderung der wiſſen
ſchaftlichen Stunden Stellung nehmen. und er wendet ſich gegen die Anſicht,
daß dadurch die geiſtige Bildung der deutſchen Jugend an den höheren Schulen
gefährdet werden ſoll. Ganz ausführlich führt aber in die Praxis hinein
Rektor Kindermann von der Weingärtenſchule in Halle, der an einer
ſehr großen Volksſchule mit über 1000 Kindern mit miniſterieller Erlaubnis
tägliche Leibesübugen trotz ungünſtiger Bedingungen durchführt und die volle
Anerkennung der vorgeſetzten Behörden gefunden hat. Stundenpläne, ein
Aufriß über die notwendigen äußeren Einrichtungen und Angaben über die
Zuſammenſetzung des Lehrerkollegiums führen klar in die Schwierigkeiten
hinein. Es wird aber zugleich auf die bei gutem Willen vorhandenen
Löſungsmöglichke ten verwieſen und auch dargetan, wie durch weitſichtige Vor
ſorge in der Zukunft manches Hinderniz aus dem Wege geräumt werden kann.
Die tägliche Turnſtunde marſchiert, das beweiſen die vielen Zuſtimmungen,
die Kindermann im letzten Teil des Buches zjuſammengeſiellt hat. Wer in
praktiſche Verſuche hineintreten will, der wird dieſe wertvolle Schrift nicht
entbehren können. ſei er an der Werbung für die Sache oder an der praktiſchen
Durchführung intereſſiert.

ommerle. Eine Erzählung für Kinder. (Verlag der Leipziger
Graphiſche Werke, A.G.) Preis gebunden 2 Rm. Die bekannte Jugend
ſchriftſtellerin Magda Trott führt in ihrem reizenden neuen Buche den jugend
lichen Leſer an die blaue Oſtſee und ſpäter hinein in Schleſiens Berge.
Pommerle, das pausbäckige Töchterlein eines braven Oſtſeefiſchers, verliert
den treuſorgenden Vater, dem Sturm und Wellen ein kühles Grab bereiten,
nachdem die Mutter ihm ſchon früher geſtorben war. Jn rührender und dabei
gar drolliger Weiſe, daß man oft Tränen lachen muß, ſchildert die Verfaſſerin
nun die welieren Pommerles. Eine echte deutſche Liebe zur an
geſtammten Scholle klingt durch das gut ausgeſtattete, 160 Seiten ſtarke Buch,

„Pommerle“ iſt das will
kommenſte Jugendbuch für unſere heranwachſenden Lieblinge, denen Herzens
güte und Heimatliebe als ſchönſte Tugenden eigen ſein ſollen.

Taſchenatlas der bayeriſchen Alpen und angrenzenden Gebiete. Mit
Unterſtützung namhafter Alpiniſien und Sektionen des Deutſchen und Oeſter
reichiſchen Alpenvereins herausgegeben von Joh. Bernh. Barkemever,
München 1926. Verlag Knorr u. Hirth, G. m. b. H. Bany I: Oeſtlicher
Teil GarmiſchSalzburg. MünchenJnnsbruck. Mit 19 Haupi- (1:100 000)
und 50 Sonderkarten (1:75 000 und 1:50 000) 24 Rundſichten, 45 Gebirgs
anſichten und Landſchaftsbildern. Band TI: Weſtlicher Teil: Garmiſch
Friedrichshafen. KemptenLechtaler- und Allgäuer-Alpen. Mit 15 Haupt
(1:100 000) und 34 Sonderkarten (1:75 000, 1:50 000) 19 Rundſichten, 47 Ge
birasanſichten und Landſchaftsbildern. Jeder Band in biegſamem und abwaſch
barem Leinen geb. 6 M. Wenn uns auf dem Gebiete der Führer Literatur an
Neuerſcheinungen noch irgend etwas erwünſcht ſein konnte, ſo iſt es dieſer
Taſchenatlas, der in ſeiner Art etwas ganz Neues, Gediegenez darſtellt und
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zuerſt einmal in der innerſten Geſchmacksrichtung. Man wende
nicht ein, Geſchmack ſei etwas Ererbtes und ſomit Fertiges.
Er iſt zu erziehen und zu bilden wie alles andere. Gewiß mag es
für den naiven, urſprünglich empfindenden Menſchen nicht leicht
ſein, durch den Wuſt der aus Jahrhunderten überkommenen
Formenfülle zum natürlichen der Gegenwart entſprechenden Stil
hindurchzufinden. Manches Altvertraute und Gewohnte wird zu
vor zerſchlagen werden müſſen. Aber wann ward ſolch' ein Ge
ſundungsprozeß je zum Schaden?!

Bisher unbekannte Handſchriften Anton Bruckners hat
aus dem Nachlaſſe des Meiſters die Wiener Nationalbibliothek er
worben. Es befinden R darunter Skizzen und Entwürfe zu den
Symphonien, mehrere kleine, noch unbekannte Kompoſitionen,
eine bisher unbekannte Faſſung der vierten Symphonie, die Notiz
bücher Bruckners und Kalender mit zahlreichen perſönlichen Be
merkungen. Von beſonderem wiſſenſchaftlichen Werte iſt ein
gleichfalls erworbenes Handexemplar der Sechterſchen Harmonie
lehre, aus der der Meiſter ſtudierte, und das er mit zahlreichen
handſchriftlichen Eintragungen verſah.

Kleine Kunſtnachrichten. Jm Stadttheater Dortmund
findet die Uraufführung von Dr. Helmuth Ungers „Goddinsewige Masken“ am 15. Danngr ſtatt. Die Stuttgarter Oper
bringt am 20. Januar den Opernerſtling von Rudolf Peterka:KRoſanna unter muſikaliſcher Leitung von Karl Leonhardt und

Regie von Otto Erhardt zur Uraufführung. Der Abend wird
d eine Neuinſzenierung von Bigets „Djamileh“ ergäng
werden.

Deutſche Verkehrsbücher. Die von der Reichszentrale für Deutſche Ver
kehrswerbung herausgegebene Reihe Deutſcher Verkehrsbücher erſcheint je
durchweg in einer umgearbeiteten und 7 Neuguflage. Es liegen bi
her die Schriften „Fm Flug über Deutſchland und Winter in
Deutſchland vor. Für die Flugſchrift erwies ſich eine vollkommene
Reubearbeitung als notwendig; denn die rapide Entwicklung des Flugverkehrs
hat ein ſehr verändertes Bild geſchaffen. Die Scheiſt Winter in
land hat ebenfalls eine Umarbeitung und teilweſe Ergänzung erfahren.

Der Kainsgrund. Roman. E gelt Romanbibdli Band 1002/8,vroſchiert 2 R. Sanzleinen 950 R e
den Dichter Axel Lübbe iſt das ruhige

große Roman bedeutet die Kr
ſeinerDieſer neue deut unſtreitig ſeines blää

Schaffens; man kann die Engelhornſche uns in de

letzten a h von reren ſchenkte, zu er neueſten nurbeglückwünſchen. Eine unheimliche, nur mit h erreicht
zittert durch das ganze Buch, deſſen Held von einer Reihe ſcharf

umriſſener Nebenfiguren umgeben iſt. Lübbe ſieht mit Werk voll
kommen allein, eine echt deutſche knorrige und eigen willige n lichkeit von
höchſtem dichteriſchem Rang.

h

e

h

t



ienen die Wirtſchaftsverbände der
utomobilbeſitzer
itglieder ode

achſten war die Sache

Amt des Geſchäfts
ſchränkt.
nicht ausgereicht hätte,

es im S 9:
Die Beſchlüſſe (der Generalverſammlung) werden mit Zwei-

drittelmehrheit gefaßt. Nur wenn es ſich um die Aufhebung
des Vertrages mit dem Geſchäftsführer oder um

iſt die Anweſenheit von
der ortsanſäſſigen Mitglieder und eine Mehrheit von

die- Auflöſung des Verbandes handelt,

der Anweſenden erforderlich.
Das bedeutet in der Praxis faſt die Unmöglichkeit eines ent

ſprechenden Beſchluſſes. Die Satzungen zeigen aber auch deutlich,
und dreifache

Sicherung ſeiner Stellung ſo wertvoll war. S 11 beſtimmt näm:

Ge
kraft

eigenen Rechts als ſeine eigenen Forderungen einzukaſſieren hat.
Der Geſchäftsführer iſt verflichtet, alle dem Verbande erwachſenden

warum dem Herrn Geſchäftsführer die doppelte

lich:
Der Geſchäftsführer bekommt

ſamt-Verbandseinnahmen,
als Honorar die

welche er für ſich

Ausgaben zu beſtreiten und die Geſchäftsſtelle zu unterhalten.
Schade, daß der Regiſterrichter die Eintragung

er nur die falſche Flagge des eingetragenen Vereins aufzog.
Aber ſo die Sache vor der Oeffentlichkeit denn doch nicht.

Man mußte
nicht mehr ſo fauſtdick auf, erreichen allerdings das gleiche.

Man vergegenwärtige ſich die Wirkung der folgenden Para-
graphen der z. Z. noch geltenden Satzung:

Vorſtand.
Der Vorſtand beſteht aus 2 Mitgliedern, deren jedes den Ver-

Der Vorſtand wird
von dem Präſidium gewählt und beſtellt. Die Wahl erfolgt auf
band im Sinne des S 26 des BGB. vertritt.

4 Jahre.
Präſidium.

a) Das Präſidium beſteht aus mindeſtens 3 von der Mit-
gliederverſammlung zu wählenden Mitgliedern,

b) den Leitern der Ortsgruppen,
c) dem Vorſtande.
Das Präſidium beaufſichtigt die

nannten Zwecke und Ziele. Ferner obliegt dem Präſidium Ver-
tragsabſchluß mit dem geſchäftsführenden Vorſtand.

Alſo:
„Vorſtand“ oder „geſchäftsführender Vorſtand“ iſt, was in der

Jn dem
urſprünglichen Satzung „Geſchäftsführer hieß.

Dieſer „Vorſtand'“ wird vom Präſidium beſtellt.
Präſidium hat aber dieſer zu beſtellende „Vorſtand“ ſelbſt mit
zwei Stimmen Sitz, und außerdem ſitzen im Präſidium die
Leiter der Ortsgruppen, alſo die dem Vorſtand nachgeordneten
angeſtellten Ortsgeſchäftsführer. Außerdem allerdings auch noch
mindeſtens drei von der Generalverſammlung auf vier Jahre zu
wählende Verbandsmitglieder. Ob es bisher mehr als drei waren,
wiſſen wir im Augenblick nicht. Auf jeden Fall aber haben z. Zt.
die Verbandsgeſchäftsführer und die Ortsgruppengeſchäftsführer in
dem Präſidium, das ſie anzuſtellen und zu beaufſichtigen hat,
die Mehrheit.

Und da die Satzungen auch keinerlei Beſtimmung über die
Verwendung der Verbandsbeiträge enthalten, würde auch dem
nichts im Wege ſtehen, daß der ſchöne Satz der erſten Statuten:
„Der Geſchäftsführer bekommt als Honorar die geſamten Ver
bandseinnahmen“, nunmehr, da er in den r nicht mehr
ſtehen darf, in den, Anſtellungsvertrag übernommen iſt.
Wir empfehlen eine Anfrage in der nächſten Generalverſammlung.

Aus dem „Verband Sächſiſcher Automobilbeſitzer“ iſt her
vorgegangen der neben ihm und in engſter Gemeinſchaft mit
ihm ſtehende Verband der Automobilbeſitzer
Deutſchlands“. Seine Satzungen ſind der faſt wörtliche Ab
klatſch der ſäſiſchen Satzung. Nur in den Beſtimmungen über die
Sicherungen des Vorſtandes war er noch vorſichtiger.

Präſidium.
a) Das Präſidium beſteht aus höchſtens ſechs von der Mit

gliederverſammlung zu wählenden Mitgliedern, b) den Leitern der
Landesdirektionen, c) dem Vorſtande, welcher den Vorſitz im
Praſid ührt,u ſich alſo gegen die theoretiſch bei der ſächſiſchen

r rer V Z3 nd i
orſtüände bzw.Geſchaſer führer de b

Zur Beantwortung dieſer Frage helfen die zum Teil mehr
als merkwürdigen Satzungen mancher dieſer Verbände. Am ein

nach den erſten Satzungen des „Ver-
bandes Sächſiſcher Automobilbeſitzer“, Dort ſtand
in F 7: Obliegenheiten des Vorſtandes: a) Wahl des Geſchäfts
führers und Anſtellung desſelben mittels ſchriftlichen Vertrages.

Der Vertrag Pelahreg Beſtimmung enthalten, die das
ührers ſachlich und zeitlich be

Und da dieſe ungeheuerliche Beſtimmung vielleicht doch noch
um die ſakroſante Perſönlichkeit des

Herrn Geſchäftsführers nach jeder Richtung hin zu ſichern, heißt

dieſer
Satzung verweigert hat, denn unzweideutiger kann ja gar nicht
ausgeſprochen werden, daß hier nicht ein „Verband zur Wahrung
der wirtſchaftlichen Jntereſſen der Automobilbeſitzer Sachſens“,
ſondern ein privatgeſchäftliches Unternehmen des
Herrn Geſchäftsführers errichtet werden ſollte, für das

ich andere Satzungen zulegen. Sie tragen die Sache

Verbandsge-
ſchäfte und ſorgt vor allem für Erfüllung der im F 2 ge-

Handelsnachrichten
führer im Präſidium durch die Verbandsmitglieder dadurch ge
ſichert, daß man die Zahl der durch die Mitgliederverſammlung
zu wählenden Präſidialmitglieder auf höchſtens ſechs begrenzt hat.
Das Exempel iſt jetzt ſehr einfach aufzumachen. Nach einem
Proſpekt des „Verbandes der Automobilbeſitzer Deutſchlands“ be
ſtanden bereits Anfang Januar 1296 20 ſolche Landesdirektionen.
Jm Präſidium ſtanden damals alſo ſchon den ſechs Vertretern der
Mitgliedſchaft zwei Vorſtandsmitglieder, d. h. Verbandsgeſchäfts
führer, und 20 Landesdirektoren, d. h. von dieſen beiden Ver
bandsgeſchäftsführern in ihrer Anſtellung abhängige Landesge-
ſchäftsführer gegenüber. 22 gegen 6, Wahrlich, die Vertretung
der Mitgliederintereſſen iſt vortrefflich gewährleiſtet!!

Und in dieſem die Verbandsmitglieder durch die faſt vier
fache Zahl der beſoldeten Geſchäftsführer majo-
riſierenden ſogenannten Präſidium führt der Vorſtand, d. h.
der beſoldete Verbandsgeſchäftsführer auch noch den Vorſitz

Es wirkt nach all dieſen Dingen faſt kaum noch als Steige
rung, wenn in den Satzungen des „Wirtſchaftsver-
bandes Süd- und Weſt deutſcher Automobilbe-
ſitzer“ in Darmſtadt der 6 beſtimmt:

Der Vorſtand beſteht aus einem geſchäftsführenden
Mitglied. Die Beſtellung iſt unwiderruflich. Die
Widerruflichkeit wird nur auf den Fall des S 27 Abſ. 2 des BGB.
beſchränkt.

Und die gleichen Beſtimmungen enthalten die Satzungen des
Allgemeinen Verbandes Deutſcher Automobil-

beſitzer“ jenes Unternehmens, für das ſich z. Zt. die
Staatsanwaltſchaft in Frankfurt a. M. ſo ſtark inter
eſſiert. Der S 8 lautet: Der Vorſtand beſteht aus einem oder
zwei Mitgliedern. Dieſelben vertreten den Verband gemäß S 26
des BGB. Der Vorſtand wird vom Präſidium beſtellt. Die Be
ſtellung iſt unwiderruflich. Die Widerruflichkeit wird auf die Fälle
des S 27 Abſ. 2 des BGvVB. beſchränkt.

Nutznießer dieſer Satzungsbeſtimmung ſind im vorliegenden
Falle ein ehemaliger Flaſchen-Althändler, namens
Blitz, und ein ehemaliger Mehlreiſender, namens
Haa s. Gewiß die geeignetſten Automobilfachleute für ſolch lebens
längliches Pöſtchen!

Es iſt noch ſehr milde, wenn man ſagt: Die Wirtſchaftsver
bände der Automobilbeſitzer, die mit ſolchen Satzungen Mitglieder
zu werben ſich unterſtehen, ſind ein unerhörter, grober
Unfug.

Zu weſſen Nutzen ſie gegründet wurden und unterhalten wer
den, das kann nun wohl aber keinem Zweifel mehr
unterliegen.

Neue Koksöfenanlagen im Ruhrgebiet. Wie der DHD. er-
fährt, werden die Mannesmannröhrenwerke A.G. w. w. ihre
Kokserzeugung zuſammenfaſſen und beabſichtigen, die Anlage
von ca. 60 neuen Koksöfen auf einer ihrer Zechen, die noch nicht
feſtſteht. Ebenſo wird die Harpener Bergbau A. G. eine
neue Kokerei für ihre Zechen in Höhe von vorläufig 80 Oefen er
richten, die ebenfalls dem zentralen Ausbau des Kokereibetriebes
ihrer Zechen dienen ſoll.

Deutſche Jnduſtrie- Werke A.-G., Berlin-Spandau. Die
o. H.-V. der zum Fortbetrieb der von der Deutſche Werke A.-G.,
die bekanntlich aufgelöſt iſt, betriebenen Werke Spandau und
Wolfgang gegründeten Geſellſchaft genehmigte einſtimmig den Ab-
ſchluß für das erſte am 30. September 1926 abgelaufene Geſchäfts
jahr. Nach 956 000 Rm. Abſchreibungen ergibt ſich ein kleiner
Reingewin von rund 19000 Rm., aus welchem 10000 Rm. der
Rücklage überwieſen werden, während der Reſt vorgetragen wird.
Jn der Bilanz erſcheinen die Warenbeſtände mit ca. 9 Mill. Rm.;
den Debitoren von 5 159 000 Rm. ſtehen Kreditoren einſchließlich
Bankſchulden mit 5,8 Mill. Rm. gegenüber. Wie mitgeteilt wurde,
litt das abgelaufene Geſchäftsjahr unter der mangelnden Kaufkraft
der Landwirtſchaft, hat ſich aber bisher wieder gehoben, insbeſon
dere iſt die Konjunktur für Hüttenwerke, deren Artikel größten-
teils die Warenbeſtände der Geſellſchaft bilden, als günſtig zu be
zeichnen. Jn den A.-R. wurden neugewählt: Geheimrat Quaaſt,
M. d. R., Miniſterialdirektor Bail, vom Preußiſchen Handels
miniſterium, Staatsſekretär z. D. Fiſcher, Dr. Sorge vom Reichs
verband der Deutſchen Jnduſtrie und Reichskommiſſar Stücklen,
M. d. R.

Weilwerke A.-G., Frankfurt a. M.-Rödelheim. Jn der H.V.
wurde der Abſchluß für 1925/26 mit 8 Prozent (i. V. 10 Prozent)
Dividende einſtimmig genehmigt. Die 6000 Rm. Vorzugs
aktien werden aus dem Gewinnreſt von 27 736 Rm. eingezogen,
und zwar ſtellt ſie der Jnhaber des Bankhauſes Strauß K Co.
in Karlsruhe zum Nennwert der Verwaltung zur Verfügung,
ſo daß ſich künftig das A.K. auf 1,6 Mill. Rm. ermäßigt. Der
dann noch verbleibende Betrag wird vorgetragen. Jm laufenden
Jahre ſei die Beſchäftigung in der Abteilung Schreib-
maſchinen beſſer als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Auch
ſeien die kleinen Torpedoſchreibmaſchinen günſtig ein
geführt. Die Verwaltung hofft mit ihrer neuen großen Schreib-
maſchine ebenfalls einen guten Abſatz zu erzielen. Auch der
Abſatz in Fahrrädern ſei günſtig. Die Anträge von Aktto-
nären, die Aktien an der BVörſe einzuführen, werden vom A.R.
erwogen werden.

A.G. für Chemiſche Jnduſtrie, Gelſenkirchen-Schalke i. W.
Wie die „K. V. Ztg.“ hört, ſchweben Verhandlungen zwiſchen
Sachtleben A. G. für Bergbau in Köln und der A.G. für
Chemiſche Jnduſtrie wegen eines engeren Zuſammenarbeitens
beider Geſellſchaften. Hierbei iſt eine Juſammenwerfung

Chemiſchen Induſtrie ein dem inneren Werk und den Rentebin,
ehrten der Leiden Gefelſchaſten entſprechender Bnge
der Dividende von Sachtleben entfallen ſoll. Bei dem in Aus
ſicht genommenen Verteilungsmaßſtab dürfte, ſo wird betomkeine Veranlaſſung zu der in jüngſter Zeit erfolgten Kurz
ſteigerung der Aktien der A.G. für Chemiſche Induſt

gegeben ſein. tMannesmannRöhrenwerke A.G., Komotau. Die der
Komotau abgehaltenen o. H.-V. vorgelegte Bilanz für 1925
weiſt zuzüglich des Gewinnvortrages aus dem Vorjahre v
3 650 000 Kr. einen Reingewinn von 15 235 887 Kr. aus.
wurde beſchloſſen, eine Dividende von 15 Prozent (das ſin
150 Kronen für die Aktie) zur Verteilung zu bringen und dem
Arbeiter-Fürſorce-Verein eine Zuwendung von 5 Mill. Kr, umachen. Aus dem Geſchäftsbericht geht hervor, daß im ahe
laufenen Geſchäftsjahr eine Erweiterung der internationalen
Vereinbarungen ſtattgefunden hat, die für die Röhreninduſtrie
der Tſchechoſlowakei, die für dreiviertel ihrer Erzeugung Abſ
im Ausland ſuchen muß, von beſonderer Wichtigkeit waren. J
die eigenen Handelsgeſellſchaften im Jn- und Auslande haben
ſich weiterhin Zänſtig entwickelt.

Carl Dürfeld A.-G., Chemnitz. Die Aufſichtsratsſitzung be,
ſchloß, der H.V. vorzuſchlagen, den Reingewinn von 26 009 Rm,
auf neue Rechnung vorzutragen, von der Verteilung einer Divi,dende alſo abzuſehen Nach Mitteilung der Verwaltung iſt
ſeit einigen Monaten eine ſichtliche Beſſerung der Ge,
ſchäftslage feſt zuſtellen.

Höhere Dividendenſchätzung bei der Bank für Handel und
Gewerbe A.-G., Leipzig. Das Geſchäftsjahr 1926 hat einen
günſtigen Verlauf genommen, ſo daß mit einer höheren
Dividende gerechnet werden darf. Vermutlich kommen na
reichlichen Rückſtellungen auf das dividendenberechtigte A.K. von
250 000 Rm. mindeſtens 9 Proz. (7 Proz.) zur Verteilung. Das
neue Geſchäftsjahr hat ſich recht befriedigend angelaſſen,
Bis zum 11. Januar ſind größere Umſätze zu verzeichnen als im
ganzen Monat Januar 1926. Eine beſonders ſtarke Erhöhung
haben Depoſitengelder erfahren. Jnfolge der erheblichen Zu
nahme der Geſchäftstätigkeit dürfte eine Erhöhung des Ag
auf 1 bis 1,5 Mill. Rm. in Frage kommen.

Turnen Spiel unöSport

vom Halleſchen BoxSport
Ausſcheidungskampf Voer gegen Meſeberg!

Das zuſammengeſtellte Programm des am Montag, dem
17. Januar im „Wintergarten“ ſiattfindenden WackerBox
Abends hat inſofern eine Aenderung erfahren, als auf Anord
nung des Vorſtandes vom Mitteldeutſchen Amateur-Bor- Verband
der Wackeraner Boer einen Ausſcheidungskampf gegen
Meſeberg (Punching-Magdeburg) im Federgewiht auszu
tragen hat. Dieſer Kampf ſoll die Entſ-heidung darüber bringen,
welcher von beiden, als beſte mitteldeutſche Federgewichtler anzu
ſehenden Kämpfern, die Farben des Mitteldeutſchen Verbandes
bei dem am 24, Januar ſtattfindenden VerbandspokalKampf
Mitteldeutſchland gegen Brandenburg GGerlin)
vertreten wird. Boer iſt vorjähriger Mitteldeutſcher Meiſter
dieſer Klaſſe und errang auch dieſes Jahr bereits wieder die Gau-
meiſterſchaft. Man räumt ihm in der Fachpreſſe auch dieſes Jahr
wieder größte Chancen auf den Meiſterſchaftstitel ein. Eine
andere Strömung im Verband vertritt die Meinung, daß
Meſeberg der beſſere ſei. Für Voer iſt dieſe Angelegenheit
eine Ghrenſache, und es iſt zu erwarten, daß er ſeinen Halleſchen
Anhängern keine Enttäuſchung bereiten wird. Damit fällt natür-
lich das des deutſchen Polizeimeiſters Kräker am
kommenden ntag weg.

Das Programm des Abends lautet wie folgt: Fliegen-
z irrt Kallies (Wacker); Bantam-wicht: Flaſchmann (Leipzig) Schybylfki (Wacker);

Leichtgewicht: Baldermann Leipzig) Görk (Wacker);
Leichtgewicht: Tham m (Leipzig, Gaumeiſter 1927) Schober
(Wacker); Fliegengewicht: Reiter (Leipzig) Junge
(Wacker); Weltergewicht: Friſcher (Leipzig, Gaumeiſter 1927)

Schill (Wacker); Federgewicht: Meſeberg (Punching-Magdeburg, Gaumeiſter 1927) Boer (Wacker, Gaumeiſter
1927); Mittelgewicht: Peveſtdorf (Berlin) Theuerkauf
(Wacker, Gaumeiſter 1927).

Schulz Wacker als Glympia Kandidat
Neben den bereits genannten Leichtathleten iſt auch ein

Halleſcher Fußballer vom D. F. B. für den nächſten Olympia-
Vorbereitungskurſus auserwählt worden. Der bekannte rechte
Läufer von Wacker-Halle, Alfred Schulz, ein äußerſt ſym-
pathiſcher Sportsmann, wird im Anſchluß an ſeine Reiſe nach
Hamburg, die er als Erſatzmann der Mitteldeutſchen Ver-
bands Mannſchaft mitmacht, auf 5 Tage nach Frankfurt a. Mainfahren. Dort wird Schulz mit mehreren Auserwählten vom

deutſchen Fußballtrainer Ner z auf Herz und Niere geprüft
werden. Seine Freunde hoffen, daß er als würdig befunden
wird, um an den weiteren Ausbildungs-Kurſen für die Amſter-
damer Olympia teilzunehmen.

We
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Wiederholungsſpiel.
tt Preuko hatte vor dem Spiel auf die Punkte verzichtet.

8 8
Das erſte Spiel war 7 Minuten vor Schluß beim Stande von 1: 1 wegen Dunkelheit abgebrochen worden.
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